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wichtige Aufgabe dıe WIT Evangelıkalen äufig vernachlässıgen Als jJeman der
selber empIırısch orscht weıß ich dıe oroße enge e1 dıe dieses Pro-
jekt investiert wurde Die er hat sıch gelohnt da dıe AUS der Erhebung SCZOLC-
NCN chlüsse das Potential en dıe @1: den Ausbiıldungsstätten
verbessern, dass sıch wıeder mehr JUuNgcC Menschen dıe evangelıkale theologısche
er ausbılden lassen Möge dıe KRBRA dıe Ergebnisse und Vorschläge hrem
Wohl aufgreıfen!

(junnar Berchner

Musık

Gotthardt Fermor FEkstasis: !as religiöse F'rbe der Oopmusi als Herausforde-
FUÜNS die Kirche Praktısche Theologıie heute, Band gart Ko  ammer.
1999 301 >5  »

Zunehmend wiırd der wıissenschaftlıch-theolog1schen Forschung das Phänomen
der Popmusık wahr- und ernst SCHOMUNCH Das entspricht durchaus hrer Bedeutung

der postmodernen Lebenswelt und damıt auch der Herausforderung, dıe sıch
dıe Gemeininde Jesu Chrıistı damıt verbindet DiIie Zugänge und Interpretationen sınd
allerdings sehr unterschıiedlich In dieser Bonner [Dissertation fragt der Autor nach
der Bedeutung ekstatıscher Religi0osität er relıg1öser stase der äkularen
oOpmusı dıe pr  SC  C Theologie und dıe Prax1s der evangelıschen OIKSKITr-
chen Er tut dıies methodisch komplexen Untersuchungsgang, dem kul-
turanthropologiısche relıg1onssoz1i0logısche und theologısche Z/Zugänge mıteinander
verknüpft werden den w als „hermeneutisch-phänomenologisch” bezeichnet

Zunächst stellt der Verfasser verschıiedene ınterdiıszıplınäre mus  1ssenschaft-
ıch psychologısch C}  ologısch polıtısch-ökonomisch etc.) und theologisch-

Untersuchungen „Lebenswirklıchkeıit Popmusık” dar AußerstSC
Ssetzt CT sıch dıesem Zusammenhang mıft der evangelıkalen 1e OTS Neu-
iın 1SS Tübıngen auselinander dem ZW. C1NEC große 99-  ähe den
Phänomenen“ beschemi1gt, aber 1iNnNe generelle Dämonisierung der Opmusı
geblıc basıerend auf „Hermeneutik der U:  ınterfragbarkeıt” der bıblıschen
XI vorwirft (S 73) Im folgenden ze1ıgt sıch dass Fermor den Analysen WEeIT-
gehend Neumanns „Relıgionisierungs” Ansatz ezüglıc der e  eılung der Pop-
musık teılt (d OS bestimmte Rhythmik implızıert relıg1öse FEkstase- und Geilst-
erfahrungen) der theologischen Bewertung allerdings aufgrun offenbarungstheo-
logıscher Weıchenstellungen Zum gegenteılıgen rgebnıs kommt staft Von Aamon1-

spricht Fermor (aufgrund kosmischen Pneumatologıie) VON der pOSI1C1-
Ven „Theologızıtät der säkularen Opmusı

Der Autor auf WIC dıe Bewegungs- Bıld- und Wortebenen der Popmusık
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Konzerten (z.B beı Michael J acksoh) einem relıg1ös-ästhetischen Inszenierungs-
Rıtual der Ekstase verschmelzen, das sowohl relıg1ös-ethısch „entgrenzend““ als auch
gerade der Entgrenzung) „vergemeınschaftend“ wiıirkt Diesem Phänomen der
FEkstase geht den urzeln der opmusı zunächst der musıkalıschen Rehgı1-
Osıtät Afrıkas, dann Bereich der afro-amerıikanıschen Entwiıcklungen des Spirıtu-
al, ues und Gospel und schheßlich des Rock’’n’ Roll nach. Durch dıe oben 6C1-
wähnte und m.E alsche Relıgionisierung der S0r ‚„„off-beat““- interpretiert
Fermor dıe pırıtuals unzutreffenderweise als „synkretistische Relıg10nsform“”
(S 132) und unterbewertet dıe Tatsache, dass Rhythmus und Ekstase auch anthropo-
logısche Kategorien sınd und sıch urchaus mıt genum christlicher Aussage verbın-
den können (vgl Theo Lehmann, egro Spirituals: (geschichte und eologie, Neu-
hausen,

Die Ergebnisse der Konzertstudıen und des Gangs durch dıe Geschichte der Pop-
musık diıskutiert Fermor auf dem Hıntergrund kulturanthropologıscher
Rıtualtheorien urner), relıg10nssozi10logıscher Entwürfe und ıblısch-
kırchengeschichtlicher Beobac  gen Letztere machen (entgegen Fermors Interpre-
tatıonslınıe) eutlıc. dass ekstatiısche Musıkalıtät bıblısch-theologıisch der durch-
AUS konstruktiven Spannung zwıschen „Ablehnung heiıdnıscher Kultpraktıken“
S 198) und „human-schöpfungsgemäße Vollzugstiorm“ verstanden werden kann
also nıcht automatısch eiıne Entgrenzung bıblısch-c  stlıcher Glaubensinhalte und
Lebensweılisen implızıert. Gerade diese 1D11SC „begrenzte“ Ekstase allerdıngs ist
Fermor immer wıeder eın Dorn 1m Auge SO krıtisıert Bereich der ıstlıchen
Popmusık, ass dıe „rıtuellen Dımensionen325  Konzerten (z.B. bei Michael J acksoh) zu einem religiös-ästhetischen Inszenierungs-  Ritual der Ekstase verschmelzen, das sowohl religiös-ethisch „entgrenzend“ als auch  (gerade in der Entgrenzung) „vergemeinschaftend‘“ wirkt. Diesem Phänomen der  Ekstase geht er an den Wurzeln der Popmusik zunächst in der musikalischen Religi-  osität Afrikas, dann im Bereich der afro-amerikanischen Entwicklungen des Spiritu-  al, Blues und Gospel und schließlich des Rock’n’ Roll nach. Durch die oben er-  wähnte und m.E. falsche Religionisierung der sog. „off-beat“- Rhythmik interpretiert  Fermor die Spirituals unzutreffenderweise als „synkretistische Religionsform“  (S. 132) und unterbewertet die Tatsache, dass Rhythmus und Ekstase auch anthropo-  logische Kategorien sind und sich durchaus mit genuin christlicher Aussage verbin-  den können (vgl. Theo Lehmann, Negro Spirituals: Geschichte und Theologie, Neu-  hausen, 1996).  Die Ergebnisse der Konzertstudien und des Gangs durch die Geschichte der Pop-  musik diskutiert Fermor nun auf dem Hintergrund kulturanthropologischer  Ritualtheorien (V. Turner), religionssoziologischer Entwürfe und biblisch-  kirchengeschichtlicher Beobachtungen. Letztere machen (entgegen Fermors Interpre-  tationslinie) deutlich, dass ekstatische Musikalität biblisch-theologisch in der durch-  aus konstruktiven Spannung zwischen „Ablehnung heidnischer Kultpraktiken“  (S. 198) und „human-schöpfungsgemäße Vollzugsform“ verstanden werden kann,  also nicht automatisch eine Entgrenzung biblisch-christlicher Glaubensinhalte und  Lebensweisen impliziert. Gerade diese biblisch „begrenzte“ Ekstase allerdings ist  Fermor immer wieder ein Dorn im Auge. So kritisiert er im Bereich der christlichen  Popmusik, dass die „rituellen Dimensionen ... mit nur ‚angezogener Handbremse‘  erlebbar gemacht“ werden (S. 164) und die „normativen Gestaltungsvorgaben vor  allem im Bereich der Sexualmoral“ die Gefahr bergen, die entgrenzenden „Gehalte  dieser Musikerfahrungen wieder zu verspielen“ (S. 165). Er zitiert dazu einen Kom-  mentar zu christlichen Popkonzerten: „Sex und Gott vertragen sich nicht gut. Das ist  das große Problem aller Christen-Acts‘“ (Anm. 304).  Abschließend bietet Fermor seine eigene theologische Perspektive zur kritischen  Würdigung ekstatischer Musikalität in der säkularen Popmusik. Grundlegend veror-  tet Fermor seinen Ansatz in Paul Tillichs Kulturtheologie, die von „der Komplemen-  tarität von Kultur und Religion“ (S. 234) ausgeht. Diesen Ansatz erweiternd greift  Fermor neuere Konstrukte einer kosmischen Pneumatologie (Moltmann, Welker,  Schroer) auf, die den Geist Gottes weder an den biblischen Christus noch die Kirche  gebunden sieht und dadurch „einen offenen Dialog zwischen Kirche und Kultur und  Kooperation mit allen kulturschaffenden Kräften‘“ ermöglichen möchte (S. 235). Kri-  terium zur theologischen Beurteilung popmusikalischer Ekstase- und Entgrenzungs-  erfahrungen sind weder Bibel noch Kirche, sondern (1) die Wahrung der Persön-  lichkeit und (2) der Verweis auf eine unverfügbare Transzendenz (S. 236). „Die Be-  sonderheit einer christlichen Perspektive“ zu ekstatischen Erfahrungen in der säkula-  ren Popmusik liegt nach Fermor darin, „Lebenskraftsteigerung“ und „Gebrochen-  heit“ (S. 241) in ihrem dialektischen „Zusammenhang zu bewahren“ (S. 241). Prakti-mıt NUur ‚ANSCZOSCHCI Handbremse‘
rlebbar gemacht“ werden S 164) und dıe „normatıven Gestaltungsvorgaben VOI
allem Bereich der Sexualmoral“® dıie Gefahr bergen, dıie entgrenzenden ,5  Gehalte
dieser Musıkerfahrungen wıieder verspielen“ S 165) Er zıtiert dazu eınen KOom-
entar CNrıstliıchen Popkonzerten: A SEX und (Gjott vertragen sıch nıcht gul Das iıst
das oroße Problem er Chrıisten-Acts“ 304)

Abschließen. bietet Fermor seiıne eıgene theologische Perspektive krıtischen
ürdıgung ekstatiıscher Musıkalıtät in der äkularen Popmusık rundlegenOIl-
tet Fermor seinen Ansatz In Paul 1lLl1ıchAs Kulturtheologıie, dıe VOIl „ der Komplemen-
tarıtät Von Kultur und elıgı1ıon“ S 234) ausgeht. Diesen Ansatz erweıternd ore1l
Fermor CcueIC Konstrukte eıner kosmischen Pneumatologıe (Moltmann, elker,
Schroer) auf, dıe den Geilst Gottes weder den bıblıschen Christus noch dıe Kırche
gebunden sıecht und adurch „einen offenen Dıalog zwıschen Kırche und Kultur und
KOooperatıon mıt en kulturschaffenden Kräften“ ermöglıchen möchte S 233) Kı
terıum theologıischen €  eılung popmusıkalıscher Ekstase- und Entgrenzungs-
erfahrungen sınd weder noch Kırche, sondern (1) dıe Wahrung der Persön-
ichkeit und (2) der VerweIls auf eiıne unverfügbare Transzendenz S 236) „Dıe Be-
sonderheıt einer chrıstlıiıchen Perspektive“ ekstatiıschen ıfahrungen der säkula-
Icn Popmusık hegt nach ermor darın, „Lebenskraftsteigerung‘  c und ‚„„‚Gebrochen-
heıt“‘ S 241) in ihrem dialektischen „Zusammenhang bewahren“ S 1) Praktı-
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sches Ziel dıe Kırche mMusse se1n, dıe säkulare Opmusı theologisch deuten
als Überwindung VOIl „relhg1ösen Identitätsbildungen“ und „Rückbindung326  sches Ziel für die Kirche müsse sein, die säkulare Popmusik theologisch zu deuten  als Überwindung von „religiösen Identitätsbildungen“ und „Rückbindung an ... das  Geheimnis, das Unverfügbare, das Zwischen“, das auch als „die unendlichen Mög-  lichkeiten Gottes“ beschrieben werden kann (S. 242).  Ein brillant geschriebenes, manchmal allerdings fachterminologisch überladenes  Buch, das auf einen wichtigen Kontext gegenwärtiger christlicher Theologie und  Mission hinweist. Hilfreich für weiterführende Studien ist die 27-seitige kategori-  sierte Bibliographie zu „Popmusik und Religion“ im Anhang, neben einem alphabe-  tischen Literaturverzeichnis. Die interdisziplinäre Beschreibung und Analyse der  popmusikalischen Lebenswelt ist methodisch sehr interessant, inhaltlich oft zutref-  fend, allerdings durch „ideologische“ Vorentscheidungen geprägt und dadurch m.E.  manchmal verzeichnend. Die Frage, die sich am Schluss dem Leser stellt, ist, worin  die spezifisch christlich-theologische Identität dieser (in einer praktisch-  theologischen Reihe erschienen) Arbeit besteht, deren Ziel paradoxerweise die Ent-  grenzung, d.h. z.T. auch Überwindung, biblisch-christlicher Glaubens- und Lebens-  weise zugunsten einer diffusen ekstatischen Religiosität ist. M.E. benötigt die Ge-  meinde Jesu als Mit-, Für- und Gegenkultur eine solche Grundlegung nicht, um in  einem lebendigen und missionarischen Dialog auch mit einer popmusikalisch ge-  prägten Welt zu stehen. Im Gegenteil: gerade dieser Dialog benötigt Gesprächspart-  ner mit einer biblisch begründeten Identität. Auch der „Religionisierung‘“ popmusi-  kalischer Rhythmik, die diese Arbeit auf eine inhaltliche Stufe mit den sog. „evange-  likalen Warnschriften“ (S. 300f) stellt, ist zu widersprechen. Gerade die Spirituals  und nachfolgende musikalische Entwicklungen in bibelgläubigen Gemeinden zeigen,  dass christliche Glaubens- und Lebensweise (als religiös-theologischer Inhalt) und  popmusikalische Ausdrucksformen (als anthropologische Kategorien) sich nicht wi-  dersprechen müssen. Die „angezogene Handbremse“ wollen wir dann gerne akzep-  tieren — besser als ohne Bremsen in den Abgrund zu rauschen.  Friedemann Walldorfdas
Geheimnnis, das Unverfügbare, das Zwischen“, das auch als - dıe unendlichen Mög-
lıchkeıiten (Jottes” beschrieben werden kann S 242)

FEın brıillant geschriebenes, manchmal allerdıngs fachterminologısch uüberladenes
Buch, das auf einen wiıchtigen Kontext gegenwärt:  1ger christlıcher Theologıe und
1SsS10nN hinwelst. Hılfreich für weıterführende Studıen ist dıe 27-seitige kategorI1-
s1erte Bıblıographie „Popmusık und Relıgion“ Anhang, neben iınem alphabe-
tischen Literaturverzeichnıis. Dıiıe interdıszıplınäre Beschreibung und yse der
popmusıkalıschen Lebenswelt ist methodisch sehr interessant, inhaltlıch oft zutref-
fend, allerdiıngs durch „1deologıische” Vorentscheidungen geprägt und dadurch mE
manchmal verzeichnend. Dıe rage, dıe sıch chluss dem Leser tellt, ist, WOTIN
dıe spezıfisch christlıch-theologische Identität dieser (n eiıner praktısch-
theologıschen Reıihe erschıenen)elbesteht, deren Ziel paradoxerweıse dıe Ent-
5 vA auch Überwindung, bıblısch-c  stlıcher auDens- und Lebens-
welse zugunsten einer 1ffusen ekstatischen Religiosıität ist benötigt dıe (Ge-
meınde Jesu als Mit-, Für- und egenkultur eıne solche Grundlegung nıcht, in
ınem lebendigen und miss1ıonarıschen Dıalog auch mıt einer popmusikalısch g-
prägten Welt stehen. Im Gegenteıl: gerade dieser Dıalog benötigt Gesprächspart-
NC mıt eiıner 1D11SC begründeten Identität. Auch der „Relıig1i0nisıerung” OpmusIı-
kalıscher Rhythmik, dıe diıese1aufıne inhaltlıche Stufe mıt den S0 „CVaANSC-
ıkalen arnschrıften“ S 300f) tellt, ist wıdersprechen. (jerade dıe pırıtuals
und nachfolgende musıkalısche Entwiıcklungen in bıbelgläubigen Gemeıhnmnden zeigen,
dass chrıistlıche aubens- und Lebensweilse (als relıg1ös-theologischer Inhalt) und
DOPmMUuUSL  ısche Ausdrucksformen (als anthropologische Kategorien) sıch nıcht WI1-
dersprechen mussen. Dıe „ANSCZOLCHNC Handbremse“ wollen WIT dann SCINC akzep-
tieren besser als ohne Bremsen ıIn den grun rauschen.

Friedemann Walldorf


